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9. Norzernlcer a93A
" I(r-istallrraellt" irr Ernd.err

Am 9. November 1988 fand in Emden eine Gedenkdemonstration zum 50. Jahrestag
der "Kristallnacht" statt, an der etwa 2.000 Menschen teilnahmen. Folgende Texte

wurden am Gedenkstein für die zerstörte Synagoge, vor der früheren Neutorschule
(heute Volksirochschule) und vor dem Rathaus am Delft gesprochen'

Eröffnung der Gedenkdemonstration
durch Oberbürgermeister Alwin
Brinkmann:

wir  -  Bi j rger innen und Bürger der
Stadt Emden - haben uns hier vetrsam-
melt ,  um einen bösen Jahrestag der
deutschen und der Emder Geschichte ins
Gedächtnis zu rufen, Wir werden Orte
aufsuchen, wo vor 50 Jahren Frauen,
Kinder und Männer gequä1t und an
ihrern Leben, an ihrer Seele und in
ihrer Menschenwürde unheilbar verletzt
wurden.

Wir werden hören von den Tagen, äls
das Töten begann - auch in unserer
Stadt - das Töten unschuldiger Men-
schen, die hier aufgewachsen waren, die
vielen Emdern Nachbarn waren, Freunde,
Mitschüler - deren Vorfahren zum Teil
seit Jahrhunderten hier lebten und un-
serer Stadt- mit ihrer Arbeit und ihrer
Kultur einen Charakter gaben' der un-
wiederbringlich verloren gegangen ist.

Wir trauern um die Menschen' die litten
und starben. - Wir trauern aber auch,
weil diese Menschen nicht mehr unter
uns sind. - Wir sind ärmer geworden,
und unser Land wurde geschändet von
denen, die HaB und Tod brachten für
alle, die Juden waren und n u r' weil
sie Juden waren.

Wer heute hierher gekommen ist' weip,
dap diese Verbrechen nicht wieder gut-
zumachen sind. - Wir wissen aber auch,
dap sie nie vergessen werden dürfen.
Sollten wir für die böseste Zeit unse-
rer Geschichte vergeplich werden, dann
verlieren wir und die künftigen Gene-
rationen das moralische Recht, in einem
freiheitlichen Land. in einer fried-
lichen Gemeinschaft, in einem demokra-
tischen Staat leben zu dürfen, Wir ha-
ben aus dieser Geschichte zu Iernen

- die Wachsamkeit, nie wieder Verbre-
chern politische Macht zu gebenl
wir haben zu lernen, empfindlich zu
werden gegen Verletzungen des Rech-
tes, gegen die Aushöhlung von Grund-
rechten vor allem;

- wir müssen lernen, duldsam und in-
teressiert zu sein für Fremde und
Fremdes. damit wir nicht wieder
d i e ausgrenzen' die uns brauchen,
und mit denen wir leben müssen;

- wir können lernen, dap HaF und
rechthaberische Macht unfähig sind,
Gutes zu vollbringen;

- und wir müssen mutiger werden, in
der Politik und im persönlichen Le-
ben die verbliebenen oder wieder-
kehrenden übel ftischistischer Ge-
sinnung und Gewalt zu bekämpfen,

Das ist der weiterführende Sinn unse-
rer heutigen Versammlung.

Für die Stadt Emden habe ich allen zu
danken, die an der Vorbereitung dieser
Demonstration mitgewirkt haben, Dank
auch denen, die seit Jahren die schwie-
rige und langwierige Arbeit leisten' die
Tatsachen aufzuarbeiten, die Erinnerun-
gen der Betroffenen festzuhalten und
die menschlichen Bindungen zu den
überlebenden zu erhalten,

Wir werden gleich Berichte hören über
die "Kristallnacht" in Emden. Sie ent-
halten Vorgänge von unvorstellbarer
Brutalität, die hier geschahen' verübt
von Tätern, die hier lebten. Die Be-
richte wurden gewissenhaft erarbeitet
von dem Arbeitskreis "Juden in Emden"
und dem Arbeitskreis der Ostfriesischen
Landschaft, der die Geschichte der
Jüdischen Gemeinden in Ostfriesland er-
forscht. Es genügt nicht' sich der
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Wahrheit stellen zu wo1len, es gehört
auch das Wissen um die Ereignisse dazu.

IJrc  la tsachen srnd schmerz l ich,  und ich
kann verstehen, dap mancher lieber
weghören möchte. Es leben noch Täter
unter uns - oder die Täter waren un-
sere Verwandten, unsere Mitbürger, Wir
haben kein Recht uns über sie zu
erheben. Jeder frage sich, wie er'
selbst in einem Gewaltsystem gehandelt
hätte. Aber es gab Menschen, clie auch
unter dem Nationalsozial ismus ilrr Leben
riskierten, um Juden und anderen Ver-
fol.gten zu helfen. An ihnen hal;en wir
uns zu messen. Sie und die Opfer rler'
Gew.r l t  haben e i r :en Anspruc l r  darou[ ,
<lurch bleibende Erinnerurrg geehrt zu
werden.

Weder unser Wunsch zu vet'gessen, noch
die Empfindlichkei t en der Täter untl
auch nicht <lie quäler.rde Betroffenheit

und die Scham der Angehörigen der Tä-

ter dürfen uns davon abhalten, die bö-
se Realität der Jahre von 1933 bis 1945
und ihre Folgerr uns bewupt zu mactren.

Dieses wahrhaftige Erinnern wird immer
Gefüh1e von Trauer und Scham hervor-
rufen. die aus dem Gedächtnis unseres
Volkes n icht  zu t i lgen sein werden.  Da-
mit müssen wir utrd kommende Getrera-
t i o n e n  l e b e n  -  u n d  d a m i t  k ö n n q : n
wir und konmende Generutionen leben,
wenn wir  d ie Arbei t  le is ten,  d ie
schlirnmen Wahrheiten anzuerkennen rrnd
wenn wir diese Arbeit auch der "Iugerr-rd
abverlangen. Dieser veranwortliche Um-
gang mi t  der  Geschichte k . rnn d ie hof f -
nungslose Erinnerung an ciie f as<--his t-j -
sche Gewal t  in  e ine Kraf t  f i i r  e ine
fre iere Zukunf t  verwandeln.  Das mei .nto
Richarc l  vorr  Wer izsäcker  a ls  or  sastc:
"Er inneluug belastc t  r  r i  cht ,  s i t '  l )€r f r r - . i  1-  l "



Ereignisse der
>Kristallnacht< in Emden

1  .  S tand .o r t  :
Gedenkstein für. die ehemalige
Synagoge in der Bollh'erkstraBe

fm Namen des Rechtsl
Im Nömen des Volkes!

Wir lesen Auszüge aus den Begrrün-
dungen der Urteile gegen 23 Ange-
kiagte aus Emden, die sich im
Zusammenhang mit der Zerstörung der
Synagoge und der Aufholung der
Juden in der Nacht vom 9. zum 10.
November 1938 strafbar oemdcht
haben wegen Landfriedens-bruchs,
Freiheitsberaubung, gefährlicher
Körperverletzung - in einem Fall
mit Todesfolge - wegen schvrerer
Brandstiftung und Verbrechens
gegen di.e Menschllchkeit.

Es handelt sich um die Urteile des
Schwurgerichts Aurich vom 22. L1,.
1946 und vom 22. 6. 1949 und um die
Urteile in den Revisionsverhandlun-
gen beim Oberlandesgericht Olden-
burg und beim Bundesgerichtshof.

Im folgenden vrerden nicht nur die
Namen von jüdischen Opfern genannt,
sondern auch die einiqer natj.onal-
sozialistischer Täter, die in den
erlrähnten Prozessen und in den Be-

. richten darüber bereits veröffent-
licht vrurden. 50 Jahre nach den
Ereignissen geht es heute um die
historische llahrheit. Das Ver-
schweigen von Namen würde die Taten
verschleiern und sj.e anonym machen.
Es waren Menschen, es waren Emder,
die unter dem Einfluß der faschi-
stisch-nationalsozi.alistischen
Ber.regung vergessen hatten, ihr
ergenes Gewissen sprechen zu las-

-  n i a  r r a n e n n t a n  F l p t  a i  l 1 . r +  a n

und die hier berichteten Ereignisse
stellen nur einen Teil des tatsäch-
lichen Geschehens dar.

In der Nacht vom 9. zum L0. Novem-
ber l-938 kam es auch in Emden zu
den bekannten von der Reichsleituno
der Nationaisozialisten befohlenen
Ausschreitungen gegen die Juden.
Der Pogrom nahm in Emd.en einen
besonderen Urrrfang an. Tn seinem
Zuge wurde die Synagogre, ejn massi-
ves. ansehnliches Gebäude im Stil
der Gründerzeit, auf Befehl des
damaligen KreisleiLers von Emden.
Bernhard Horstmann, in Brand. qe-
setzt. Der 26 jährige Kreisleite-r
erhielt um 22.30 Uhr telefonisch
von der cäuleitung in Oldenburg die
Mitteilung, daß ln ganz Deulschland
Vergeltungsmaßnahmen gegen die
Juden durchgeführt werden und zu
diesem Zweck um L Uhr nachts sämt-
Iiche Synagogen in Deutschland ab-
zubrennen seien. Horstmann vrurde
verantwortlich gemacht, persönlich
in Emden diesen Befehl unter Ge-
heimhaltung vor der Umwelt durchzu-
führen. Uniformen sollten nicht
g'etragen werden. Horstmann, der
zunächst über die Ungeheuerlichkeit
dieser Nachricht überrascht und er-
schüttert war, beriet sich darauf
im Parteihaus am Neuen Markt mit
seinem Stellvertreter, dem Kreis-
amtsleiter Neeland und mit dem
Ortsgruppenleiter Christians. Di.ese
Gespräche gaben ihm genügend. inne-
ren Rückhalt fiir die Durchfiihruno
des ihm gegebenen Befehls. Er über-
trug nun Neeland die Vorbereitungs-
arbeiten zur Brandlegung der
Synagoge. Das war um 23.30 Uhr.

Zusammen mit dem SS-SLurmf i_ihrer
Schreiber hat Neeländ darauf den
Brandherd qelegt, Petroleum, Benzin
und andere Brandmittel in die Syna-
goge brlngen lassen und a]Ies so
welt vorbereitet, daß Horstmann nur
noch den Befehl zum Anzünden zu
geben brauchte. Inzwischen waren
Bürgermeister Meyer-Degering,
(steilvertretend für den ortsdbwe-
senden Oberbürgermeister KarI
Renken) der Polizejkommissar-
Buschmann und der Leiter der Krimi-
nalpolizei de Boer von Horstmann im
Parteihaus über den Befehl zur
Brandlegunq der Synagoge sowie über



die beabslchtiqte Aufholung der
Juden unLerrichtet worden. Er woll-
te sich ihre Zustimmung sichern,
zumindest i.hren Widerstand aus-
schaiten - '.ras i.hm auch gelang. Auf
ihr anfänglrches Zögern hrn gab
Horstmann zu erkennen, daß er auf
alle Fäl]e entschlossen ser, sernen
PIan gegenüber jeglichem Wrderstdnd
miL Gewalt in die Tdt umzusetzen.
Auch bei dem Kreisfeuerwehrführer
SLudienrat Hallmann ]ieß Horstmdnn
durch sein entschlossenes Auftreten
keinen Widerspruch aufkommen. Er
Iieß sich von ihm versichern, daß
er sich auf die Alarmbereitschaft
der Emder lrlehr verlassen könne,
wenn die Hauser neben der Synagoge
vor einem übergreifen der Flamnen
zu schützen wären.

"Horstmann: . infolge seiner
Parteischulung habe er vor einer
SJanagoge nicht die Achtung ge-
habt, die man sonst vor einem
Gotteshaus habe haben müssen,"

Horstmdnn begäb sich nun zur SYna-
goge und gab den Befehl zum Anzün-
den. Unmittelbar danach ist Schrel-
ber aus der hinL.eren Pforte der.
Synagoge kommend gesehen worden. Er
brüstete slch später Zeugen gegen-
iiber, die Synagoge mlt in Brand
gesteckt zu haben. Die anderen sei-
en zu feige gewesen, da habe er es
getan. Offenbär haLLe dleser nun
fijhrende SS-Mann aus gewissem GeI-
tungsbedurfnls bel dieser großange-
legten Parteiaktion nichl beiseite-
sLehen wo]Ien.

Nach dem Befehl zum Anzünden er-
folgle zunächst eine große Explosi*
on, danäch jedoch wollte das Feuer
Längere Zeit nichL brennen. Erst
nachdem Neeland zusammen mit Orts-
gruppenlerter ChrisLians und dem
Tankstellenbesitzer oltmanns aus
dessen Tankstelle 20 Liter Benzrn
besorgt hatten, kam das Feuer ln
der Synagoge durch mehrere aufeln-
ander folgende Explosionen ]n etner
Art Feuerorkan vöIlig zum Ausbruch.
Das war gegen 4 Uhr morgens. Horst-
mann sah eine Weile zu, dann melde-
te er d.er Gauleitung die Ausführung

des Befehls. Dabei verlegte er den
Begj.nn des Brandes auf 3 Uhr zu-
rück, um möglichst nahe an den ihm
befohlenen Zeitpunkt der Brandstif-
tung herdnzukommen. HorsLmann sagte
später, das. Niederbrennen der Syna-
goge sej. ihm in Verglgich zur Auf-
holung der Juden in dieser Nacht
als das weitdus geringere Ubel er-
schienen. lnfolge sej.ner Partei-
schulung habe er vor einer Synagoge
nicht die Achtung gehabt, die man
sonst vor ei.nem GotLeshdus habe
haben müssen.

Etwä unl 24.00 Uhr rn der gleichen
Nacht wurden nach elnem festste-
henden Alarmplan die drel Emder
SA-Stür me - die Fuß-SA, die Marine-
SA und die Reiter-SA - im großen
Dlenstanzug zum Parteihaus am Markt
befohlen. Von der Treppe des Flures
aus ließ Standartenführer Kroll
seinen Befehi verlesen: sämtiiche
Juden in Emden waren als Vergel-
tungsmaßnahme für das Attentat äuf
den Gesandtschaftsrat Ernst vom
Rath aufzuholen und auf dem Schul-
hof der Neutorschule festzusetzen.
MrL WaffengewalL sollLe dabei jeg-
Iicher Widerstand gebrochen und
etwaige Flucht verhindert werden.
Die Juden sollten gezwungen werden,
im Frelen zu übernachten, die jüdi-
schen Geschäfte seien zu zerstören,
das jüdische Vermögen gelte als
beschlagnahmt. Durch Aufholtrupps
von einem Führer und drei Männ. die
sich - mit Karabinern und Pistolen
bewaffnet - auf die einzelnen
Stadtbezirke verteilten, wurden di.e
jüdischen Familien aus ihren Woh-
nungen geschleppt und auf dem Hof
der Neutorschule zusammengetrieben.
Dle Aufholung ging unter wüsten
AusschreiLungen vor sich. Es
herrschte in Emden in diesen frühen
Morgenstunden, beginnend etwa ab
drei Uhr, großer Tumult. Passanten
wurden von trunkenen SA-Leuten an-
gepöbelt und mit der VJaffe bedroht.
Uberail in der Stadt fielen Schiis-
se. Wohnungseinrichtungen der Juden
wurden zerstört, die Schaufenster
ihrer Ceschäfte eingeschlagen. Die
Juden wurden beim Heraustreiben mit
wusten Ausdri.icken beschimpft und
mit  Fußtr i t ten und Schlägen in üb-
ler Weise mißhandelt. Vielen -lrurde
nrcht einmal genügend ZerL gelas-
sen, sich anzuziehen, so daß sie in
dieser kalLen Novembernacht nur mit
ernem Mantel über dem Nachthemd auf
dem Schulhof anl<amen.



2 -  Starrdort  :
Vor der Volkshochschule, der ehe-
maligen Neutorschule

Etwa 300 Emder Juden, Frauen, Ki.n-
der und Grei.se, selbst die Insassen
der Altersheime, wurden in dreser
Nacht lm Schlaf überrumpeLt, unter
Ml f thandlungen,  Beschtmpfungen und
Verhöhnungen aus ihren Wohnungen
geschleppl und auf dem Schulhof der
Neutorschule zusammengetrieben.
Dort hatte die Leitung und Verant-
wortung der Aklion der SA-Sturmfüh-
rer Bennmann. Dje Juden mußten un-
ter setner Aufsicht bts zur Er-
schöpfung exerzieren, sie wurden
hin- und hergejaqt, mußten mar-
schieren und dabei V./anderlieder
srngen, ste mußten sich hinwerfen,
dann \rieder aufstehen, und weder
Kinder noch Alle lrurden dabei
ausg,enommen. Ständig wurde ihnen
angedroht, sle würden erschossen,
wenn sie den Befehlen nicht nach-
kamen. Die verstörten Juden waren
überzeugt, daß die SA-Männer ihre
Drohung wahrmachten.

Gegen 8 Uhr am Morgen des 10. No-
vember wurden Frauen, Kinder und
alte Männer nach Hause geschickt.
Alle anderen waren auch in der fo1-
genden Nacht den Schikanen ihrer
Ber"racher ausgesetzt. So grurden sie
plötzhch äus dem Schlaf aufge-
scheucht und mußten draußen zu
Exerzierübungen antreten. 51e
wurden durch den Gang, der die
belden Schulhöfe miteinander ver-
band, hindurchqrejdgL, wobel sie von
den spdlierbildenden SA- und SS-
Männern geschlagen und mlt Füßen
getreten wurden. Sie mußten Reiter-
und Ilahnenkämpfe machen, auf Händen
und Füßen herumkriechen und etie
Hunde beUen. Der Arzt Dr. Kretsch-
mer und sein betagter Schwiegerva*
ter, der Kaufhausbesitzer Jacob
Valk, wurden sogar gezwungen, sich

gegenseitig am bekleidelen Gesäß zu
lecken. Der Viehhandler Polly Cohen
aus Harsvreg sollte gestehen, sich
unzüchtiq an einem sogenannten
arischen Mädchen vergangen zu
haben. Als er sich weigerte, wurde
er gezwungen, in das Tief dn der
Schule zu sprinqten.

Die Juden wurden in den frühen Mor-
genstunden des 11.. November L938
unter Bewachung von SS und Gestapo
zum Bahnhof gebracht und schließ-
lich in das Konzentrationslager
Sdchsenhausen überführt.

In dieses Laqer l<am auch VJalter
Philipson, der heute abend hier an-
wesend ist. Er war damals 23 Jahre
alt und wohnte in der Kleinen
Briickstraße 36. Wir lesen einen
Teil sei.nes Berichtes über
Sachsenhausen:

Am Freitag nach der Kristallnacht
mußten wlr durch die Stadt zum
Bahnhof marschieren. Wir waren et\rö
60 Männer. Es erar noch früh, etwa
sj.eben Uhr morgens. Arbeiter waren
unterwegs. Viele sind von den Fahr-
rädern abgestiegen. Ich habe mir
die Mimik der Gesichter ängesehen.
weil ich immer gedacht habe, was
wohl die Emder dazu sagen. Ich habe
gesehen, wj.e sie da standen: starr
und ganz entsetzt. Wir wurden mit
der Bahn ablransportiert, beqleitet
von Gestapo in Zivil.

Abends sahen wir die Lichter von
Beriln. Der Zuq hielt hinter Orani-
enburg bej. Sachsenhausen. Wj.r muß-
ten in Fünferreihen abmarschi.eren
ins Lager. Es ging durch einen



I^lald, die Scheinwerfer blendeten
uns entgegen. Vtir wurden gejagt:
"Wollt ihr vrohl laufen, wollt ihr
vrohl laufen:" Und immer schlugen
sie mit dem Gewehrkoiben. Ein
Lastwagen fuhr hinter uns her, und
wir hörten Schüsse. Sallrz Löwen-
stein haben srir unter die Arme
genommen. Er war asthmakrank,
Jemand von uns sagte: "Laßt ihn
nicht iiegen! Die brinqen ihn um!"

26 Stunden muBten wir vor dem
Tor stdhen.

Und dann, das wird kein Mensch
glauben, haben die uns stehengelas-
sen, von Freitagabend bis Samstag-
abend zehn Uhr. 26 Stunden mußten
wir vor dem Tor stehen. Löwenstein
hat sich auf die Erde gelegt. Einer
von uns wollte zu ihm hingehen. Da
schrie jemand oben vom Turmr "Laßt

ihn liegen, das dicke Schweln, da
werden wir morgen Blutwurst von
machen:" Dä sagte ich zu meinem
Nachbarn: "Jetzt wi.ssen wir, wo wir
sind!"

Im Lager waren etwa 18.000 Gefan-
gene, SPD-Leute und Kommunisten und
etwa 6.000 Juden. Nachdem wir KZ-
Kleidung bekommen hatten, wurden
wir ln dje Blocks eingeteilt, ich
l(am in Block 59, und mein Name war
jetzt 10458.

Sally Lövrenstein habe ich noch ein-
mal wiedergesehen - im Sarg. Mit
weißer Kreide war darauf sein Name
geschrieben. Seine Frau hat nachher
die Urne zugestellt bekommen gegen
eine Gebühr von 3 Reichsmark! Ein
zlreiter Emder Jude, es war Sachs
aus der Oldersumer Straße, den ha*
ben wir selbst mit der Lore über-
fahren müssen. Er ist irgendwie
gestolpert, über die Schiene. "VJei-

terfahren, weiterfahrenl" haben die
Wachmannschaften gebrüIlt, und sj.e
haben uns gepeitscht, ach,
fraqen Sie nicht näher.

Einmal ginqen wir zur Arbeit, und
der "Schinderhannes" hatte das Be-
gleitkommando. Wenn er seine SchIä-
qe austeilte, dann strahlte er da-

bei. Er wollte mich auf den Kopf
treffen. Aber der Schlag hat nur
mein Ohr aufgeritzt und mir das
Schlüsselbein zerschlagen. Am Ar-
beitsplatz konnte ich natürlich die
Bretter nicht tragen. "Verfluchter

Hund", schrie da der lVachmann, "der

wiU sich drücken! Ab, zum
Schleichkommando!"

Ein SS-Mann ging allein mit mir
weg. An einer Stelle standen ganz
abgemagerte Menschen, die redeten
vor sich hin, schon völlig durch-
einander. Sie standen unter einer
Art Dusche, im Freien, aber es kam
immer nur ein Tropfen heraus. Ich
fragte einige, und die sagten: "Das

ist ein Eistropfen, der gefrt immer
auf dieselbe SteIIe. Das macht ver-
rückt, wenn du Stunden da stehst,
die Leute sind bald am Ende."

Im sogenannten Schleichkommando
schlichen Leute stumm und gebeuqt
im Kreis herum. Sie waren ruhrkrank
und hatten Durchfall. Es stank dort
furchtbar. Man schubste mich auch
in die Reihe. Ich bekam eine Schau-
fel in die Hand und mußte vom Vor-
dermann den Kot aufnehmen. Es ttar
das einzige Mal, daß ich daran
gedacht habe, an den elektrischen
Drahtzaun zu laufen, wie es viel.e
von uns in Veräreiflung getan
haben.

Bei meiner Entlassung hatte ich ein
schreckliches Erlebnis. l\'ir hatten
unsere Zivilkleidunq vriederbekom-
men. Der l^Jachmann fragte: "Ist aI-
les raus?" - "Jawohl!" Er tastete
mich ab. "VIas ist denn das hier?"
sagte er und holte ein Stück Kamm
aus der Jacke heraus. - "Ach so".
schrie er, "ab, ausziehen, der Mann
hat gelogen. er bleibt hier!" Er
holte aus, als wenn er mir eine
Ohrfeige geben wollte. Ich nahm un-
willkürlich eine Hand hoch, um die
Brille zu schützen. .Da schrie er:
"Ach so, auch noch Angriff auf den
Postenl - Ab, in die Dusche!"

Ais ich in die Dusche kam, holte
ein SS-Mann einen dicken Garten-
schlauch. Das eislg kalte llasser
hat wie ein Messer einqeschnitten.
Ich schrie. daß es draußen all.e
hörten. Ich muß die Hände wohl so
gehaiten haben, und da hat er ge-
schrien: "Hände weg vom Sackl" Ich
habe versucht. ihm den Rücken
zuzudrehen und mich an der lrlauer
hochzuzieheri. Ich wurde ohnmächtio.



Als ich wieder wach wurde, stand.en
die "Samariter" um mi.ch herum, das
waren Gefangene, di.e Sanitätsdienst
machten. Ich konnte nur den einen
Satz heraudbringen: ,'Ich bin doch
befreit?" Dann haben die ,,Samari-
ter" fabelhaft gehandelt. Sie hat-
ten hej.ße Händtücher parat, damit
haben sie mich abgerieben. "Mensch,
zieh deine Kleider an und stell
dich schnell wieder zu den anderen
in die Reihe; das geht schon gut!,'
Dann habe ich die En assungspapie-
re bekommen und kam heraus. So vie_
le Zufällel Mir retteten sie das
Leben. Und viele sind auch durch
ZufäUe umgekommen. -

schrien ihr entgegen: "fhr werdet
jetzt alle erschossen!" Vor Angst
zrtternd fiüchtete das Kind wieder
nach oben. Die SA-Leute stürmten
hinterher und forderten die Familie
unter wüsten Beschimpfungen auf.
zur Neutorschule mitzuqehen. Dem
l<leinen Sohn Hans wurde kelne Zelt
gelassen, seine Stiefel anzuziehen.
In seiner Verstörtheit lief er mit
bloßen Füßen durch die GLasscherben
in der Küche. Die Familie wurde ab-
geführt unter der Drohung: "fhr
werdet euer Haus niemals wiederse-
hen!" Es half Simon Pels nicht, daß
er aLs deutscher Soldat im Ersten
Weltkrieg verwundet worden war und
erne Beinprothese truq. Auch seine
Ehefrau wurde nicht verschont, ob-
wohl sie keine Jüdin war. Als ihr
Sohn Norbert die !{achhabenden auf
dem Neutorschulhof darauf hinwies,
wurde er von ei.nem SA-Mann roh mit
der Faust ins Gesicht geschlagen,
daß er taumelte. Als dem kleinen
Hans übel wurde. bedeuteten die
SA-Männer der ratlosen Mutter hä-
misch, ddß ja auf dem Boden genug
Platz wäre. Simon PeIs r"rar so er-
schüttert, daß er einen Weinkrampf
bekam.

In dem Haus Große Straße 47 wohnte
der Schlachter Louis Pels mit sei-
ner Ehefrau sowie das Ehepaar Jacob
und Berta van der Vialde. In beide
Wohnungen drangen SA-Leute unter
der Führunq von SA-Oberscharführer
Schoneboom ein und richteten mit
roher Gewalt Zerstörungen an. Die
MöbeI und Fenster vrurden durch
Pistolenschüsse oder mit der Axt
zerschlagen. Ein Schuß traf Berta
van der Walde am Arm. Sie und ihr
Mann vrurden mit Schlägen und Trit-
ten schwer mißhandelt und danach
abgeführt. Louis Pels und seine
Frau waren durch ihre Veranda in
den Garten geflüchtet. Die SA-Män-
ner folgten ihnen. zerstörten das
CIas der Veranda und jagten Louis
Pels so lange durch den Garten, bis
sle ihn greifen konnten. Der 68
Jahre alte Mann wurde geschlagen,
bis er zusammenbrach, aber auch
dann ließ man nicht ab, ihn weiter-
hin mit Füßen zu treten. Frau Pels
konnte entkommen und sich bei
Nachbarn verbergen. Louis Pels,
barfuß und nur mit einem Nachthemd
bekleidet, wurde rücksichtslos
durch die Glasscherben seiner
Veranda ins Haus zurückqeschleift,
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!'lir setzen den Bericht nach den
Gerichtsakten über die Aufholung
der jüdischen Familien fort:

Mit dem Geschrei "Judenschvreine,
aufmachenl" versuchte um 4 Uhr mor-
gens eine Gruppe unter der Leltung
des SA-Reservesturmmannes Vieth in
das Haus des Schlachters Simon Pels
in der Oldersumer Straße ei.nzudrin-
gen. Als ihnen das öffnen der Tür
zu lange dauerte, schlugen sie die
Fenster und die Haustlir mit Gewalt
ein. Die damals 14jährige Tochter
Friederike eilte im Nachthemd die
Treppe herunter. Die SA-Leute



Dabei zog er sich tiefe und große
Schnittwunden im Gesicht und an den
Beinen zu. In diesem schwerverletz-
ten Zustand wurde er von den SA-
Männern auf einen Sack gepackt, zur
Neutorschule geschleppt und an et-
nem Türeingang abqelegtt. Vor
Schmerzen stöhnend und wimmernd,
blleb er mehrere Stunden ohne jede
Hilfe. Der sA-Sturmführer Bennmann
verhinderte, daß sich der jüdische
Arzt Dr.Kretschmer um PeIs kümmer-
te. Er ließ sich von dem Arzt die
Stiefe] putzen. Mitverantwortlich
für diese Mißhandlunqen und die
Unterlassung von Hi]fe war dusge-
rechnet der Sanitätsoberscharführer
Standhardt. Louis Pels war sein
nächster Nachbar und Kunde ln
seinem Friseurgeschäft.

Auch vor dem Haus des Kaufmanns
Louis Philipson in der Kleinen
Briicks'\-raße erschien an dresem
f rühen Morgen des 1.0. November ej.n
Trupp SA-Männer unter Lärmen, Joh-
len und Schreien. Mit einem Balken
stießen sje das große Schaufenster
des Manufakturwarengeschäftes ejn
und zerschl.ugen dann dle Haustür.
Der Sohn Wa]ter rannte die Treppe
herunter, Er wurde unter Beschlmp-
funqen aufgefordert, seine Eltern
zu holen. Seine Bitten um Schonung
für die betagten Eltern - der Vater
war über 70 Jahre alt - hdlfen
nicht. Während einige der SA-Männer
im Laden alle Reqale zertrummerten,
kam Louis PhihPson die Wohnungs-
treppe herunter. Verwirrt und ver-
schreckt ijber die Vorgänge rn set-
nem Haus. wollte er umkehren und ln
sein Zimmer flüchten. Da legte ein
SA-Mann, der nrcht zvteifelsfrei
erkannt wurde, mi.t einem Karabiner
auf ihn an und schoß ihm in den
Rücken. Das Geschoß durchschlug die
Lunge und kam auf der Bauchseite
wieder heraus. Philipson brach zu-
sammen.Trotzdem trieben die sA-Män-
ner den Schwerverletzten, der bar-
fuß war und nur mit einem Nachthemd
bekleidet, unter Fußtrltten und
Fausthieben zur Neutorschule. Dort
wurde auch er trotz seiner Schrele
um Hilfe draußen auf dem Hof sei.nem
Schicksal überlassen.

Etwa um 2 Uhr wurde der jüdische
Schlachter Daniel de Beer aus der
Daalerstraße von SA-Männern in der
Polizeiwache am Rathaus elngelie-
fert. Er sollte dort warten, bis er
erieder abgeholt würde. Zusammenge-
brochen, verschüchtert und veräng-
stigt saß de Beer auf einem Schemel

vor einem Holzgeländer im Dienst-
zimmer der Vtache. Der als Melder
eingesetzte Obertruppführer Böhmer
betröt kurz darauf die Wache. AIs
er de Beer dort sitzen sah, ging er
sogleich auf ihn los mit dem Aus-
ruf: "Komm her, du Satan, dich höbe
ich schon lange gesucht!" Er packte
ihn am Oberarm und zerrte ihn trotz
seines Widerstrebens aus dem Vtach-
lokal heraus, wobei de Beer sich am
Geländer und am Fenster festzuhal-
Len suchte. Kaum waren die beiden
draußen. als ein Schuß fiel. Die
diensthabenden Beamten eilten so-
fort hinaus. Sie fanden de Beer
zwischen den beiden vor der Wache
stehenden Kanonen liegend vor. Der
Platz vor der Wache war leer, Böh-
mer war nicht mehr zu sehen. Als
die Polizeibeamten erkannten, daß
de Beer noch lebte, trugen sie ihn
in di.e Wache. Er blutete aus einer
Rückenwunde. Ein Arzt veranlaßte
die Uberführung in das städtische
Krankenhaus. Dort ist Daniel de
Beer am 23. November 1938 an den
Folgen des Lungendurchschusses ge-
storben. Für die Vorgänge außerhalb
der Wache gab es keine Augenzeugen.
Es konnte nicht zweifelsfrei fest-
gestellt Yrerden, ob Böhmer oder ein
anderer SA-Mann den Schuß abgegeben
hatte. Die Verurteilung wurde wegen
erwiesener Freiheitsberaubung mit
Todesfolge ausgesprochen. überle-
bende Verwandte von Daniel de Beer
berichteten, daß seine Ehefrau,
Rosa der Beer, während dieser
Ereignisse kurz vor der Entbindung
ihres dritten Kindes stand. Sie
f}üchtete nach Holland. Es 'iar
nicht weit genug. Bald brach der
Krieq aus, und vor der deutschen
Besatzung waren die Juden auch in
Holland schutzlos. Die letzten
Spuren von Rosa de Beer und ihren
drei Kindern führen in die
Gaskammern von Auschvritz.



Rede von Pastor Theo Immer zum
Abschiuß der Gedenkdemonstration
vor dem Emder Rathaus

9.,/10. November i.938: Die meisten
Ernder taten damals den Juden nichts
- also auch nichts Gutes

Ernig:e Emder verübten schlimme Din*
g:e; wir hörten es soeben an der
Stätte, wo die Synaqoge g,estanden
hat und an der Neutorschule - stät-
ten der Brandstiftung und brutaler
Gewalt, Stätten der Verachtunq.
Beleidigung und ErniedriSunq Jüdi -
scher Menschen. Aber die meisten
Emder taten den Juden nichts * also
auch nichts Gutesl

Müssen wir das denn immer noch und
immer wieder uns sagen lassen? Kann
damit - jetzt nach 50 Jahrenl -
nicht endlich Schluß sein? Aber wir
wissen doch; Einig:e wenige leben ja
noch von denen,. denen damals dies
alles angetan wurde, denen damals
nichts Gutes getön wurde. Sie reden
noch, si.e reden wieder zu uns; ihre
bedrückenden Erlebnisse erreichen
uns gerade in dresen Tagen, für je-
dermann lesbar; sie besuchen uns
gar - nicht um uns anzukJ.agen -
aber sie suchen ihre Heimat, aus
der wir sie vor 50 Jahren vertrie-
ben, suchen ihre Häuser, die sie
damals hastig und billig abstoßen
mußten, an denen sich dann einige
Emder gesundgestoßen haben.

Wir müssen mit den Folgen der Nacht
vom 9. duf den l-0. November 1,938
Ieben;

lJir haben auf Brandstiftung gesetzt
* sechs Jahre später brannte unsere
ganze Stadtl

Wir haben auf Gewalttat qesetzt -
sieben Jahre später waren wir froh,
die Befreiung von unserem Gewaltre-
grme eini.germaßen heil zu erlebenl

Wir haben auf Vertreibung gesetzt -
acht Jahre später kamen zu uns die
Vertriebenen und heima osen Deut-
schen aus dem Osten. -

Vias der Mensch sät, das wird er
ernten - wir haben lrlind gesät und
Sturm qeerntet: So sagen es uns
Worte der hebräischen Bibel, die
für uns Deutsche vor 50 Jahren
abgeschafft werden sollte.

Die Weisungen des Gottes Israe} hät-
ten uns den !'/eg in eine schlechte
Zukunft zeigen können - wir haben
sie in den Wind geschlagen: Wind
gesat und Sturm geernletl - Ja, dre
meisten Emder Bürger taten den Ju-
den nichts - also auch nichts Gutes.

I^tir schdmen uns - nur vrer sich
schämen kann. ist frei. auch mrt
den schlimmen Folgen verbrecheri-
scher Taten zu leben und Schritte
zu tun auf dem Wege - wegi von ej.-
ner unmenschirchen Verqanqenheit,
hrn zu einer menschhcheren Zukunft.

Wahrlich - die meisten Emder taten
den Juden nrchts - aber ernrge we-
niqe hatten die in unserem Volk so
selten zu findende Civilcouragie,
trotz eigener Gefährclung den jüdi-
schen MrtbLirgern etwas Gutes zu tun
- Selbstverständliches, so scheint
es uns heute: offen geäußerte Zei-
chen des Mitgefühls und der Sympa-
thie für' die Gequdlten - vereinzelt
auch Rettung des nackten Lebens -
oder Zei.chen des Mißfallens und der
Wut qegen die Horden der Unmensch-
Iichkeit.

Ob unser Weg heute in eine mensch-
lichere Zukunft fLihrt, v/ird davon
abhAnqen, ob wir bereit sind, dem
Beispiel der wenigen zu folgen, die
den Juden dennoch etwas Gutes taten
- wieviei Civilcourage wir aufbrin-
gen werden und wievrel vJiderstand
gegien die Parolen der Ewiqgestriqen
und Unbelehrbaren und gegen die
Gleichgültigkert derer, die bis
heute von all den Unmenschlichkei-
ten nichts bemerkt haben wollen.
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Tafeln irn Innenteil: Jüdisches Leben in ostfriesland vor 1933

1. Die jüdischen Gemeinden in Ostfriesland
2, Die Synagoge in Emden
3, - 5, Einrichtungen der jüdischen Geneinden
6. Landrabbiner, Gerneindeverwaltung
7. Lehrer, Schülerinnen und Schüler
8. Frörnmigkeit, Wohltätigkeit und Geselligkeit
9, - L2. Berufe, llohn- und Geschäftshäuqer' Eamilien und Personen

13. Der Erste Weltkrieg, jüdische Kriegsteilnehmer
14. Jüdische Bürgervorsteher in Esens
15. Sie gehörten dazu - Zusanmenleben von Juden und Christen
16. Antisemitismus, Zionismus

Tafeln im AuBenteil: Der ProzeB der Judenvernichtung in Ostfriesland
unter den Nationalsozialismus

Erste Phase 1933 - 1935:
Schikanen - Gesetze und Verordnungen - Uer gilt als Jude?

1. Einführender Text - Der Arierparagraph
2, Die "Ma.chtergreifung"

3, "Nürnberger Gesetze", Rassenideologie

Zweite Phase 1933 - 1941: Zerstörung der Lebensgrundlagen
4. Einführender Text
5. Boykott
6. Ueitere Schikanen, Geschäftsübernahnen, Verkauf und Abrip von

Synagogen, ein mysteriöser Todesfall
7, - 9. "Kristallnacht" in ostfriesischen Städten und Gemeinden

10. Auswanderung - Irleitere Xntrechtung und Kennzeichnung

Dritte Phase 1939 -1944: Konzentration in Gropstädten - Gettos in Osten
11, Binführender Text
12, Ostfriesland wird "judenfrei"

13. Zurück bleiben die Alten - Anfänge der Deportationen

Vierte Phase 1941 - 1945: Die "End1ösung"

14. linführender Text
15. Die Opfer der "Endlösung" aus Ostfriesland
16. Bilanz

Die Ausstellung wurde erarbeitet vorn Arbeitskreis "Geschichte der jüdi-

schen Gemeinden in ostfriesland" in verbindung mit der l.luseurnsfachstelle

der Ostfriesischen Landschaft, dern Historischen Museum der Stadt Aurich
und dem Niedersächsischerr Staatsarchiv. - Katalog Dl'l 5'-.


